Diskussionspapier zur Gründung und Zielsetzung der AG Umwelt

Präambel

An der Universität Potsdam beschäftigen sich viele Studierende, MitarbeiterInnen und WissenschaftlerInnen mit den drängenden Umweltfragen. Dabei gelangen sie zu erschreckenden Erkenntnissen: Die „worst-case“ -Szenarien der Klimaerwärmung von vor ein paar Jahren werden von der heutigen Realität „eingeholt“. Für Brandenburg bedeutet das einen wahrscheinlichen Anstieg von 3°C
. Die BiologInnen unserer Universität wissen: Für den ohnehin empfindlichen Wasserhaushalt und die damit zusammenhängenden Moorlandschaften wäre das nahezu eine Katastrophe. 

Die an der Uni ansässige praktische Philosophie kennt die schlussfolgernde Logik des Verursacherprinzips: Die Ethik der Verantwortung gegenüber unserer Erde, ihrer Lebewesen und ihrer Zukunft verpflichtet uns, diese Klimakatastrophe zu mindern.

Wo liegen Möglichkeiten dazu und wie können wir diese nutzen? Sozial-, Politik- und Rechtswissenschaftlerinnen der Universität befassen sich mit diesen komplexen Fragestellungen auf gesellschaftlicher Ebene, WirtschaftswissenschaftlerInnen können bei ökonomischen Lösungsansätzen ihren Beitrag leisten.

Letztendlich pflichten die Lehrämter uns bei: „Practice what you teach and preach!“

Und das ist gleichzeitig der Aufruf, unsere praktischen Möglichkeiten zu Umwelt- und Klimaschutz an unsere Universität wahrzunehmen. Welche (fachlichen) Potenziale dazu in unserer Universität schlummern, ist verdeutlicht worden. Dabei ist nicht zu ignorieren, welch ein Multiplikatorenpotenzial an einer Universität mit über 25.000 Mitgliedern besteht. Die Universität ist ein Ort, wo zukünftige Gesellschaften gestaltet werden. Forschung und Lehre prägen und verändern Gesellschaften.

Neben dieser gesellschaftlichen (Umwelt-)Verantwortung kann die Umsetzung von Klima- und Umweltschutz auch einen Gewinn anderer Art bieten: Für eine Universität mit heutigen Energiekosten von mehreren Millionen Euro sind die in Zukunft steigenden Energiepreise sehr schmerzhaft. Auch aus dieser Perspektive: 

Nutzen wir unsere Potenziale für eine umweltgerechte, zukunftsfähige Universität! Mit dem neuen Umweltgremium legen wir das erste Fundament.

Inhalt und Zielsetzung

Das geplante Gremium bestärkt die Bestrebungen zu einer umweltgerechten Universität Potsdam und gibt ihr einen Rahmen für Austausch, Ideenfindung und Entscheidungen.

Dabei sind drei Oberziele zu nennen:

1) Reduktion des Energie- und Ressourceneinsatzes und Förderung von Erneuerbaren Energien sowie Biodiversität auf dem Campus

2) Steigerung des Umweltbewusstseins der Hochschule

3) Konsistente und positive Außendarstellung innerhalb der um Klimaschutz bemühten Stadt Potsdam 
Um diese Ziele wirkungsvoll zu verfolgen, sollte sich das Umwelt-Gremium in eine dauerhafte Verwaltungsstruktur einbetten, die Kapazität materieller Art und in Form von Personalstellen beinhaltet.

Die dauerhafte Verwaltungsstruktur und die zu realisierenden Umweltleitlinien bilden das Fundament für die Handlungsfelder des Gremiums und die angestrebte Einbindung der gesamten Hochschule.

Die Handlungsfelder beschreiben den Weg und das Potential zur Erfüllung der Oberziele. Es werden folgende Handlungsfelder identifiziert:

a) Energie- und Stoffmanagement

b) Öffentlichkeitsarbeit

c) Lehre und Forschung

d) Beschaffung

a) Energie- und Stoffmanagement

Anknüpfend an vergangene und bestehende Bemühungen um einen effizienteren und sparsameren Umgang mit Ressourcen und Energie sollten zeit- und ortsgebundene Einsparpotentiale und –ziele formuliert werden, die ambitioniert sind und im Bereich des Machbaren liegen. Einsparziele und eine eigene Energieversorgung sollen die Universität bei ihren Energiekosten entlasten. Mit auszuarbeitenden Maßnahmen und der Verteilung von klaren Verantwortlichkeiten werden diese Ziele verfolgt. Eine eigene Stelle zur Durchführung des Energie- und Stoffmanagements wäre angesichts der Energieeinsparung sinnvoll. Das Umwelt-Gremium sollte in den ersten Schritten Förderungsmöglichkeiten und die zu erwartenden Kostenersparnisse im Vergleich zu den Kosten einer Stelle überprüfen.

Neben dem Aufzeigen von Einsparzielen ist die Darstellung von positiven Beispielen innerhalb der Universität bspw. bezüglich der Energienutzung (z.B. Vorher-Nachher-Vergleich bei Sanierungen und Energieeffizienzmaßnahmen) ein gutes Mittel zur eigenen Motivation und zur positiven Außendarstellung.

b) Öffentlichkeitsarbeit

Die Öffentlichkeitsarbeit umfasst zwei Ebenen: 

1) die Darstellung der Gremiumsarbeit selbst

und

2) die Kommunikation über die Uni-Umweltpolitik mit den Hochschulmitgliedern und darüber hinaus

Zu 1)

Das geplante Gremium sollte nach den Prinzipien größtmöglicher Transparenz und Partizipation arbeiten. Das heißt, dass die Sitzungen immer öffentlich sind. Dabei wird rechtzeitig hochschulöffentlich eingeladen und es werden innerhalb eines Newsletters die Protokolle und Ergebnisse des Gremiums über die Uni-Email-Verteiler geschickt. Auf einer aufzubauenden „Umwelt-Online-Plattform“ stellt das Gremium seine Zusammensetzung und Arbeit dar.  

Zu 2)

Die zukünftige öffentliche Umwelt-Online-Plattform ist weiterhin der Ort, wo die bisherigen Daten zu Energie- und Ressourcenverbräuchen anschaulich aufbereitet  werden. Die Plattform ist Teil eines interaktiven Umweltinformationssystems, das alle zukünftigen Bemühungen und Veränderungen verständlich und zugänglich macht. Es dient als Forum für Ideen und Anmerkungen von Hochschulmitgliedern und nutzt der Außendarstellung der Universität bezüglich ihrer ambitionierten Umweltpolitik.

c) Lehre und Forschung

Die Universität Potsdam bietet jetzt schon gute Anhaltspunkte und Kompetenzen, Studierende und Forschung in das Umweltprogramm der Universität einzubinden. Das Umwelt-Gremium soll diese Anhaltspunkte nutzen, um die Hochschulmitglieder und ihre Fähigkeiten zu aktivieren. Methodisch und inhaltlich können Forschung und Lehre bei dem Aufbau eines integrierten Umweltmanagements und bei Projekten zur Förderung der Biodiversität auf dem Universitätsgelände beitragen, während diese Mitarbeit den Hochschulmitgliedern in ihren jeweiligen Fachgebieten einen Praxisbezug schafft. Letztendlich wird das Potential der Multiplikatoren genutzt und der Klima- und Umweltschutzgedanke direkt in der praktischen Auseinandersetzung vermittelt. Möglichkeiten wie die Ausgestaltung der Schlüsselqualifikationen und die außeruniversitäre Zusammenarbeit mit Instituten wie dem Potsdamer Institut für Klimafolgenforschung und dem neuen IASS Potsdam (Institute for Advanced Sustainability Studies) sollten genutzt werden.

d) Beschaffungswesen

Gemäß den EU-, Bundes- und Landesrechtlichen Bestimmungen ist es öffentlichen Einrichtungen nicht verwehrt, ökologische und soziale Kriterien bei der Beschaffung zu beachten. Durch Hinzuziehen von erfahrenen ExpertInnen in rechtlichen wie auch ökonomischen Fragen (z.B. von der FH Eberswalde oder dem Umweltbundesamt) sollte eine Richtlinie zur sozial-ökologischen Beschaffung aufgestellt werden. Die zentralen wie dezentralen BeschafferInnen an der Universität sollten diese Richtlinie als Grundlage ihrer Kaufentscheidungen nehmen.

Zusammensetzung und Arbeitsweise

Das Gremium sollte arbeitsfähig, ambitioniert und weitestgehend im Hochschulleben integriert sein. Bei Entscheidungen im Gremium sollte bedacht werden, die Hochschulmitglieder einzubinden, um Unmut durch übermäßige „Top-Down“-Beschlüsse zu vermeiden. Dabei sind Partizipationsmöglichkeiten wie Umfragen und Foren, und die schon angesprochene Öffentlichkeitsarbeit sehr wichtig. Die Gründungen von weiteren angegliederten Arbeitsgruppen für spezielle Themen und Projekte sind eine Möglichkeit, effektiv zu arbeiten und weitere Hochschulmitglieder, die keine ernannten Gremiumsmitglieder sein müssen, einzubinden.

Die Zusammensetzung sollte aus max. 20 beschlussberechtigten Mitgliedern aus allen Statusgruppen und nach Möglichkeit aus allen Fakultäten bestehen. Die Mitglieder werden auf Vorschlag der einzelnen Statusgruppen vom Senat ernannt. Dabei ist darauf zu achten, dass die Studierenden, die den größten Anteil innerhalb der Hochschule ausmachen, mindestens 25 % der Mitglieder stellen. Das Studentenwerk sollte mit einem/einer VertreterIn als ständiger „Gast“ beim Gremium teilnehmen. Wenn dies nicht möglich ist, sollte das Studentenwerk regelmäßig über die Gremiumsarbeit informiert werden.

Für die Sitzungen wird regelmäßig im Rotationsverfahren einE ModeratorIn aus dem Gremium gewählt. Nach dem gleichen Verfahren wird für die Vorbereitung und weitere Organisation einE OrganisatorIn gewählt. Das Gremium sollte dabei selbst bestimmen, wie oft die Aufgaben rotieren.

Bei den öffentlichen Sitzungen können Gäste Anträge einbringen und vom Rederecht Gebrauch machen. Zu Beginn sollte sich das Gremium ein- bis zwei-wöchentlich treffen, um über sein Arbeitsfeld zu befinden und die weitere Arbeitsweise zu klären.

Zum Kompetenzgewinn aller Mitglieder und Interessierten sollten ExpertInnen zu spezifischen Themen eingeladen werden.

Der Hauptteil der Gremiumsarbeit, das heißt mindestens die Sitzungen, sollte als Arbeitszeit für die  Angestellten der Universität angerechnet werden, da nur so eine effektive Arbeit möglich ist und die Gremiumsarbeit als Beitrag zur Gestaltung der Universität respektiert wird. 
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